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ItoKt „' ' “'Äf “ ? '«” ■ T -m <W >J, d-s mt brntotretertum . ist nichts zu hoch und unerreichbar, das schre-tet

ESft » • “ * — - i» Körper, a ,» d-'ch wer
Nachdem Fräulein von Rupert sich etwas von ihrer Ecbauf

!»- i» » °chi»7 -L « k A'
sie den Grafen um eine Unterredung bitten

EArar Maximilian empfing seine Hausdame heute mst dem
' L ^ l ^ nes leisen Unbehagens. Er wußte, daß w7nn dst

-hn zu sprechen wünschte, es sich jedesmal um Senta
legende ist. mX  Cmet fül it,n  unangenehmen Ange-

® enn Fräulein von Rupert auch bisher nie eine offene
daß̂ das Eprochen hatte, so hörte er doch aus allem heraus'
daß das wilde Temperament des tungen»Mädchcns ihr viel ni
scha,fen machte. Er hatte sich demgegenüberstets passiv ver

nnd eine Ansichten und Anordnungen nur so weit ae^
trösten, als seine eigene Person dabei aus dem Spiele bl-eb'

■ * * ,rW « -v

« . |§ W 4.!S ” Me i6n *“ ni “ b Mnl‘» »” iS«
"^ rrr um alles in der Welt, mein gnädiges Fräulein wa°

nnül  urplötzlich im Stich lassen?" rief »v
Bonä fottficintert; denn ihm drängte sich in erster Linie die ibn
niißstimmende Frage auf: Woher schnell den notwendigen ErA

v- Fräulein von Rupert hatte diese Frage vorausgesehenund
stch darauf eingerichtet. Jetzt galt es, klug zu operieren Siemußte zweierlei ergründen dabei. operieren. iLie

ÄWäÄ ?“**fei »
n̂ Un^ lT  rief Maximilian erstaunt und ärgerlich zu-

ihr fi‘c_'FranlTno da'zu?^ f° ^ und was gab
„Eine — Frage meinerseits."

„Eine Frage ? Welche, bitte?"

b°b- tS « ' « « Wi«

«- » ' » stich unmutig ja

11 uicht hoffen, daß Sie meiner Nichte irgend etwas
Unrechtes Zutrauen", sagte er mit einiger Schärfe

mindesten", beeilte sich die Rupert zu er-
w-dern, -chcr Herr Graf mißverstehen mich. Sie haben mich
- das Wohl und Wehe Ihrer Nichte verantwortlich gewachst

und da bin ich in meinem Pflichteifer vielleicht zu weit ae-
gangen . . . ich bitte um Vergebung." °

^a"il 81  rHußen0ufschlag begleitete diese Worte
„^ ch tadle ^ hr Vorgehen durchaus nicht", lenkte der Gras

ein „nur bedaure ich, daß es die Veranlassung zu Ihrem Un-
willen mit meiner Nichte gab. Ich werde diese deshalb ernst-
.ich ẑur Rede stellen, und Ihnen soll Genugtuung werden"

^cht der Dame zuckte es vor Befriedigung.„Der Herr Gras meinen eine Abbitte?"
„Selbstverständlich."

. f eine solche die einzige Möglichkeit
daß ich die mir - ich gestehe es gern ein - lieb gewordene
Stellung hier beibehalten könnte. Es wäre mir" — wieder
s«beiden ^ r Augenausschlag- - „unendlich schwer gewordmi. ẑu

denn ich habe das störrische Mädchen trotz allem lieb.
Auch sehe ich ein, welche Unannehmlichkeiten dem Herrn Grafen
ourch mein plötzliches Fortgehen erwachsen müssen. Doch muß
ich anderer,eî meine Würde und den Respekt vor mir zu wah-
ren w.ffen. Der Herr Graf werden mich verstehen." *

verstehe Sie und bitte Sie darum, mit Ihrem Ent¬
höbe" ^ 3U lDar en' 6t§ ""t meiner Nichte gesprochen

Biri m -»

^icht? Wenn sie im Unrecht ist?"
wenn sie ihr Unrecht einsehcn würde - zu einer

Abbitteistste - nun w.e soll ich sagen - zu stolz und" -S “Äg " ;*g»
& t  wÄT bit«N -ÄÄtSSS

LK°,u°LLLrL?"'-- «4 °°»ur
M 't einer höflichen Erwiderung begleitete der Graf feine

Hausdame bis zur Tur und verabschiedete sich dort von ihr
Draußen flog ein triumphierendes Lächeln um Fräulein

von Ruperts Mund Ihr Zweck war erreicht. Sie gönnle dem
störrischen Ding die bevorstehende Demütigung von Herzen und
treute stch auf den Augenblick, wo dieses abbittend vor chr ste.
^5? Aber von lhvem geheimen, sie quälenden Verdacht
chien fm ^ freit zu sein. Sie war eine sehr scharfe Bcvbach.

tcrin und keine Miene, kein Zug in Graf Maximilians Gesicht
fphiV ßa "r8fr" ‘ ®18 batte darin Zorn und Unwillen Lb̂ :
seine Nichte gelesen, weiter nichts. Dadurch sah sie schon viel
gewonnen, und es stimmte sie unwillkürlich etwas milddr gegen



>aS filltpe, if/xer  Obhut anvertraute u»e,in sie auch
nicht gesonnen war , auf die Genugtuung zlO «^ sichten. Dieser
Augenblick sollte ausgekostet werden . ^ ,r. jä*

Allerdings befand sich Gras Maximilian , nachdem» . ferne
Hausdame ihn verlassen hatte , noch immer in erregter , zornrser

sofort Gottlieb und befahl ihm, die Komtesse zu sich
LU bitten . Er wollte seinen Zorn nicht verrauchen d»
er brauchte ihn nötig , um seiner störrischen Nichte endlich ein¬
mal wi? sie es verdiente , den Text zu lesen Dazu war es
bisher trotz seiner jedesmaligen ernsten Vorsatze noch me ci-
kömmen Stand sie ihm Auge in Auge gegenüber, so schwand
sein Zorn jedesmal überraschend schnell Sie kam ' hm dann
in ihrer rriscben aelunden Schönheit , mit ihrer schlanken, an
mutigen Gestalt ' doch nicht mehr wie ein Kind vor , das man

Ci” flL ntf iS nachdem Bericht und der Entlassungsforder,
ung der Hausdame , die ihm in höchst ärgerliche Stimmung ver¬
setzt batte wollte er alle Bedenken zuruckweifen und nn Don-

rpa verbesserte seine Stimmung nicht, als Gottlred ihm die
Nachricht brachte , Komtesse Senta wäre laut Bericht der alten

Brigitte zu Fräulein Degenhart ins Dorf gegangen.
Er liebte es nicht zu warten , und nun , da er dazu veru -

teilt war , prickelte es ihm vor Ungeduld in den Adern . Er
rannte einigemale in seinem Zimmer auf und ab. Schließlich
aber setzte er sich doch vor seinem Schreibtisch nieder und nahm

:i" ^S ?nta ° hatte sich unterdes von Ruth Degenhart an der
Parktür verabschiedet und ging nun allein den Parkweg nach

Unbehagen beschlich fie, als sie bas BestMl
betrat und ihr der alte GotLhieb sogleich entgegemam . „
Herr Graf haben den Auftrag gegeben, die gnädige Komtesse so-
gleich nach ihrer Rückkehr zu dem Herrn Grafen zu bitten.
Seine Gnaden warten schon seit einer Stunde.

Langsam und ein wenig zögernd folgte Senta dem alten,
treuen Diener , der fie dem Oheim zu melden voranging.

Als sie eintrat , saß der Oheim am Schre btisch und erhob
sich diesmal , entgegen seiner Gewohnheit , nicht bei ihrem Ciu-

„Du wünschest mich zu sprechen?" fragte sie mit etwas un
sicherer Stimme . „Ja — allerdings . re;**»"

Der Graf räusperte sich und wies mit einem kurzen »Bltt
auf den Stuhl , der dem seinigen gegeunber am Schreibtisch
üand . Seine Miene war ernst.

- Senta kam der Aufforderung nach und fetzte sich.
„Du kommst von Fräulein Degenhart?
»Ja -'
Hm — hm." Wieder ein Räuspern — Alles , was er sich

vorhin zurcchtgelegt hatte , schien aus seinem Gedächtnis ge¬
schwunden zu sein. Er vermied es jetzt seme Nichte anzusehen.

„Fräulein von Rupert war vorhin ber mir hw, -,m

inachtê Seuta erstaunt , während es sie fast Mit freu

^ ^ ^ in staunender Ausruf setzt mich in Verwunderung . Du
mußtest doch auf Derartiges gefaßt fein."

Nein — ganz und gar nicht? .. . ... ,
"Wie ? So hast du geglaubt , die Dame wurde sich über

dcin "heutiges — hm — ungebührliches Benehmen hinweggefetzt

^ Senta biß die Zähne auf die Unterlippe . Also hatte das
Fräulein ihre Drohung wahr gemacht und sie von neuem bei
ihrem Onkel verleumdet ! Es kochte in ihren Adern vor Empor-
nna aber sie schwieg. Sie wußte, _ daß ihre Empor
nng ' zum Ausdruck kommen würde , wenn sie lpraH , und sie war
m stolz. Gleiches mit Gleichem zu vergelten und sich >n irgend
einer Weise mißfällig über die Dame zu äußern , in der Onke
Maximilian allem Anscheine nach eine Vollkommenheit sah.

Graf Wolfsburg nahm ihr Schweigen für Trotz.
Du scheinst deine Stellung der Dame gegenüber, die ich

dir zur Gesellschafterin und Erzieherin gab, ein wenig zu ve^
kennen mein Kind ", fuhr er nach kurzer Pause fort . „Ich
wollte, ' daß du in ihr in jeder Weise eine Respektsperson stehch
Du bist noch zu jung , um selbständig deine eigenen Wege zu
gehen und bedarfst der Beratung und Führung einer alteren
erfahrenen Dame . Der hochachtbare Charakter Fraulem von
Ruperts , ihre dir stets freundliche und hilfsbereit enkĝ ^ kom-
mende Art läßt mich den Gedanken an eine persönliche^ nerg
ung deinerseits vollständig abweisen.' Dem «. k' ndi. ^ Auflehn
ung suche ich vielmehr ,n dem Umstande, daß ich überhaupt e
neu anderen Willen über dich setzte und dich ba*« m de.ner
rvohl bisher geübten gänzlichen Willensfreiheit beschrankte. Un¬

ter den obwaltenden Umständen ist es jedoch .geboten , dich einer
Dame anzuvertrauen , und wenn es » ich. Jraulcin
wäre , müßte es eben eine andere sein, denke, du bist ntcht
allein klug genug, das einzusehen, sondern mußtest auch die
Bemühungen einer solchen Dame um dich dankbar anerkennen.

Er hielt eine Weile inne und wartete , ob Senta nicht irgend
etwas zu ihrer Entschuldigung und Rechtfertigung Vorbringen
würde . Sie saß aber mit gesenkten Augenlidern blaß und

^ " ^ JHr °harEiä 'ckiges, trotziges Schweigen reizte ihn nnd brach¬
te ihn endlich in die abhanden gekommene und doch erwünschte

«"”4?Ä”ZÄ »i«du,chM» B-.
tragen zu zwingen, dich von der Wolfsburg fortzuschicken so
bast du dich erst recht geirrt - kurz und ^ gut — ich habe den
Unfrieden nnd die Klagen über dich satt

Senta zuckte zusammen und ihr Gesicht wurde leichenblaß.
„Selbstverständlich werde ich alles aufbieten , um Fraulem

Rupert , die für meinen Haushalt unersetzlich sisi öum Bleiben
zu bewegen", sprach er weiter . „Da der Grund ihrer Unzufrie¬
denheit mit ihrer Stellung hier , sowie zu ihrer heutigen Ent-
lassungssorderung in dir ruht si ist es allein °u b' r . die Hand
zur Versöhnung zu bieten . Ich hoffe darum , daß du meinen
Wünschen in dieser Beziehung Rechnung tragen und dich be¬
mühen wirst , dich der Dame in Zukunft unterzuordnen , und
wünsche, daß du sie noch heute um Verzeihung bittest.

Ah >"
Nun kam doch ein Laut über Sentas Lippen ; er verriet ein

heftiges Erschrecken, mit Empörung und Abwehr gemischt.
Hatte schon die Strafrede des Oheims sie bis aufs äußerste

gedemütigt und verletzt, so setzte dieses letzte Verlangen allem
die Krone auf . . . „ .. . . .. . .

Sich freiwillig zu einem Unrecht zu bekennen, ist für ein
stolzes Gemüt ohnehin schwer, aber die Liebe zu der betreffen-
den Person hilft den Stolz überwinden . Aber hier war keine
Liebe. Senta brauchte sich nur das kalte, hochmütige und spöt¬
tische Gesicht Fräulein von Ruperts vorzustellen, um ihr eine
Abbitte als unausführbar erscheinen zu lassen Hatte sie Ver.
trauen zu ihrem Onkel gehabt, würde sie chm ihre Gefühle klar,
aelegt und ihn gebeten haben , eine andere Dame , die sie lieb
haben konnte zu nehmen ; sie würde ihm gesagt haben , daß e»
ihr höchstes Ideal sei, sich einer solchen Dame unterzuorrnen
sich von ihr leiten zu lassen. Nur Fräulein von Rupert durste

68 "Z ^ cĥ sie 'besaß dieses Vertrauen , das nur durch Zuneigung
geboren wird , nicht ; seine heutige Art hatte sie zudem scheu
und trotzig gemacht. Das Rot der Scham brannte auf ihren
Wangen über des Oheims Ansinnen und über ihr eigenes Ohn¬
machtsgefühl . sich nicht wehren zu können.

Grak Wolfsburg hatte keinen Blick .von ihr gelassen. Er
batte das Aufzucken und trotzige Aufbegehren gesehen, aber er
las auch den heißen Kampf, der sich so deutlich auf der reinen
weißen Stirn , auf den schönen Zügn abspiegelte.

Da stand er auf unv" reichte ihr die Hand.
Ich kann mich doch auf dich verlassen, nicht wahr mein

Mnd ? — Es liegt mir viel daran , daß Fräulein von Rupert
bleibt , da einen Ersatz zu finden, besonders in so kurzer Zeit
sehr schwer ist. Also — du wirst die Sache in Ordnung vrin-

ße" Wie elektrisiert sprang sie auf . Das waren ganz andere
Worte , das war ein ganz anderer Tonfall als der bisher her-
nommene. Dieser plötzliche Umschlag machte sie ganz verwirrt.
Kaum wissend, was sie tat , legte sie ihre Hand m die seine.

„Ja . Onkel Maximilian ." ^ . .
Er hielt sekundenlang mit leichtem Druck ihre Hand um¬

schlossen, dann gab er sie frei . . .. . . .
Senta stammelte irgend einen Gruß und eilte hmau > im

Sturmschritt , an dem ihr verdutzt nachschauenden Gottlieb vor¬
über , durch die Gänge , bis sie endlich hochaufatmenb vor der
Tür des Zimmers stehen blieb , das Fräulein von Rupert be-

^Mit einem schnellen Entschluß, als fürchte sie, wankend zu
werden , klopfte sie an und trat ein. . . . . . nt „a

Fräulein von Rupert saß am Fenster und hob be, Sentas
Eintritt ein wenig den Kopf. . . . . .. 0 - „ n.

Ein triumphierendes Lächeln umspielte ihre Zuge' ° lssie
das blasse Gesicht, die verlegene Haltung ihres Schützlings sah.
Also hatte es doch ein Donnerwetter gegeben; es war auch die
höchste Zeit gewesen.

(Fortsetzung folgt .)

Tel . öoswad H . Seiiiff ©!“*
3046 . Hofphotograph * jetzt Taunusstr . 24.
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HuwoxesEe. von <sntva Aez°JMxAN.
„Hob'n So schon den MittagSkogel bestiegen?"

"So schämen @8 sich doch, So Tepp ! Schauen Somrch
«n , "ch war schon zwötfmal oben." (Lese: nur er n mal und

^' ^ Da ^ war d̂as ^aMägUche Gespräch in der Druckerei , in der
ich in Klagcnfurt in Kärnten arbeitete . — Der 3000 Meier hohe
Mittagskogel mit seinem silbernen , sich zum Gruße neigenden
Haupte , der bald glühte, bald von dichter Wolke verhuüt war
st»nd tagsüber vor mir und lockte mich, wie eine Dtarmelad^
den kleinen Fritz . Lieber Leser ! Wenn Sie noch «rê eine Alpe
vor der Nase hatten , können Sie mit mir nicht mitfuhlen , denn
wer noch nicht hinaüfgeschaut hat , weiß es nicht, wie unbequem
es unten ist. In Oesterreich zu leben und keinen Berg de, e -
gen, ist ebenso unmöglich, wie Wein , Weib und Gesang nicht
lieben und doch ein gescheiter Kerl zu bleiben . ^

Der Kollege Draxel , der schon zwanzigmal am Mniag
kogel war (im Traums , klopfte oft mit einem Solzsteg meine
Beine und sagte : „Schämen Sö sich doch, mit solchen starken
Haxen keine Alp zu besteigen!" — Allein ich habe mmne Haxen
nicht gestohlen und mußte mir wohl überlegen , ob ich sie ans
der Alpe brechen soll. Besonders verhaßt war ich beim Herrn
Muxtel , der nur mit solchen Leuten verkehrte, »die uoer drei¬
tausend Meter gestiegen sind. Wehe demienigen , der noch me
einen Berg bestiegen hat und dem Muxtel in die Hände gefallen
ist ! Wenn jemand ihn unvorsichtigerweise gefragt hat , ob er
schon aus dem Großglockner war , wurde er wütend dann lä¬
chelte er höhnisch: „Sö Noar ! Der Großglockner ist nur ein
Hügerl !" Als ptt ’ er schon den Himalaza bestiegen!

Die Sache wurde aber immer kritischer, ^ ch war bei den
Kollegen das Aschenbrödel. So mußte ich oft Horen: „Der
Nuß , dieser Latsch, dieser dalkete Kerl ! Traut sich net a mol
auf den Mittagskogel !"

Endlich fing es in meinem Herzen zu mittagskogeln an
und ich ließ mich überreden . Für einen Anfänger ist sedoch
die Sache nicht so leicht! Ich mußte mich zuerst im Steigen
und Stürzen einüben . Zu diesem Zwecke hatte der Klagen¬
furter Alpenklub einen glatten , hölzernen Berg , den ich bestei¬
gen mußte , dann abstürzen , den Kopf zerschniden, das Bergnu-
gen wiederholen , bis aller guter Dinge drei waren.

Als nun der Herr Muxtel erfuhr , daß ich den hölzernen
Berg flott besteige und auch die Absicht habe, den Mrttagsiogel
zu besteigen, drückte er mich an seine Brust und ^ reudentrancn
bedeckten seine Wangen.

„Nun , lieber Nuß !" (früher hieß ich „Sauruß ) sagte Mör¬
tel , „morgen , Samstag , kann es los gehen bannt wir sonn¬
tags morgens von der Spitze den herrlichen Sonnenaufgang
betrachten können. Da du zum ersten Male steigst werde ich
dir meine Bergschuhe pumpen . (Der Muxtel hatte dieselbe
Schuhnummer , wie das Nilpferd .) Dann mußt dir mnen Berg-
stock kaufen, einen Rucksack, zwei Kilo Kaiserfleisch (Dorrfleiscy ),
eine Flasche Zwitschek (uutersteirischer Rotwein wird ,n Kärn¬
ten am meisten getrunken), eine Flasche Brinowiz (eine Art
Wachholder , wächst im Kärntner Gebirg ), dann eine B>trone
denn wenn du Durst hast und keinen Wem , mußt du die Zitrone
lecken. Du mußt aber morgen recht viel essen, damist du Kraft
hast !" (Bei der letzten Aeußerung machte mein Magen eme

^ liniere Partie stellte sich wie folgt zusammen : Herr Muxtel
als Führer , Herr Draxel als Meisterjodler und meine Wenig¬
keit als Hans Huckebein. .

Der Herr Draxel machte mich darauf aufmerksam, daß ich
dem Herrn Muxtel als Führer blindlings gehorchen müsse da
er sonst böse werde und sagte : „Holt die Goschen und sei stad.

Samstag abends sollen wir also mit dem ^ Uhr -Zug nach
Villach fahren , um von da während der ganzen Nacht den Mit¬
tagskogel zu besteigen und um st Uhr morgens den herrlichen
Sonnenaufgang von der Spitze zu betrachten

Nun war ich zum Steigen ganz gerüstet . Das Za ' senlei,ch
Tschwitschek. Brinowiz und Zttrone bildeten daZ Stilleben in
meinem Rucksack, während meine zwei großen Bergsthiche zwei
Seaeschiffen glichen, in denen meine Beine die Mastbaume wä¬
re/ ; mit meinem langen Bergstöcke sah ,ch aus wie ein kleines
Pünktchen unter einem großen Ausrufzelchen . , .

Wir erwarteten nun am Bahnhofe den Herrn !Muxtel , de
sich zu stärken hatte . Das heißt , er hatte 2s Mund Kaiser¬
fleisch zu verzehren und 8 Liter Tsckmntschek sich zu nehmen
und die ganze Stadt davon in Kenntnis zu setzen daß er den
Mittagskogel besteigen werde . Endlich kam der Herr Mkux ,

-OOWr>C) %xcvrtv't>ex\\\
Ufete C&eUvt (I.abttt.

3Jlcvx\ d) ' jum' 1 iawvU wer «to gnr - n
kommandierte nun Muxtel . (Als Mitglieder des.kommandierte nun ^jcusiei . iw » ,
l-efasien wir nach allen Michtungen hin ermäsiigte Fasi^ arteul

Ws wir iuS Coups mnstergen sollten , kam es mar vor , als
befände sich die Lokomotive in entgegengesetzter Richtung und-
ich war so frei , daran zu zweifeln , ob es der richtige Zug ŝ .

„Holt die Goschen und fei stad, sagte Muxtel , „das is

Das CoupL war leer bis aus einen dicken Herrn mit vier»
eckiqemBauch der so aussah , als hätt ' er gar oft ernenTeller voll
Löwenbräu gegessen, er schlief den Schlaf des Gerechkn . M ^ tel
holte nun seine Brinowizflasche hervor und gab uns den Kvx!
zum riechen , indem er selbst den größten Schluck nahm . Lieber
steser ' Wenn Sie solch einen Brinowizschluck -gemacht hatten,
würden Sie in Köln am Rhein drei Dome sehen! . Nachdem
wir eine Viertelstunde gefahren sind, fiel es mir auf, daß wir
an der Station Krumpendorf am Wörthersee nicht hielten ; auch
war keine Spur vom See zu sehen.

„Halt die Goschen und sei stad. Es ist zu neblich . iagte
Muxtel . Aber der Herr Muxtel war selbst benebelt . Um fedoch
weiter nicht mit Fragen belästigt zu werden , stimmte Muxtel
sein Lieblingslied an:

Wir hob'n ganze Liter,
Wir hob'n holde Liter,
.Wir hob'n viertel Liter,
Wir hob'n achtel Liter , etc.

Der Herr Draxel stimmte nun semerseits sein Lieblings-
lieb an: . ..

Mei Muata hör i nit,
Koa Pfarrer wer ' i nit,
Mei Deand 'l loß i nit,
Dia nimm' i mit! —

Nun erwacht der dickbäuchige Siebenschläfer und stimmte
auch ein Lied an, welches etwa so lautete:

Kruzifix , Sakrament , olle Heilige noch a mol ! Verflucht
und vermaledeit ! Nit a mol schlafen läßt diese Kreuzvermalesixe

Da ich auch zu dieser „Bande ' gehörte, wollte ich mich da . u-
ber aufhalten , aber das Löwenbrän hatte „Touristenbande ge-
sagt und der Herr Muxtel fühlte sich geschmeicheltund bot dem
viereckigen Bauche eine Prise an . ,

„Wollt ihr denn aufs Gseis ?" frug uns nun der sich de-
ruhigende Doppelliier.

„D , na !" sagte Muxtel , „wir wollen noch heute den Mit-
tagskogel besteigen!" .. , .. . ,

Wollt ihr mich denn zum Narren halten ! ärgerte sich der
viereckige Bauch , „ihr Lebtag werdet ihr den Mittagskogel nicht
beste-iqen !"

O weh! Da wurde Muxtel wütend.
’ Was ^ W i r werden den Mittagsivgel nicht besteigen .-' s

Sö dalketer Kerl , Sö ! Sö Windischer , Sö !"
Der WindisHe " lachte laut auf und meinte , daß wir doch

nicht von" Graz aus den Mittagskogel besteigen können, denn
wir seien ja im Wiener Postzug . O weh ! Wir sind m den
verkehrten Zug eingestiegen ! O, Muxtel , Muxtel , warst du
lieber nicht geboren ! . , „-.r.

„Na , na , na !" sagte Muxtel , „wer wird sich denn über disse

^W ^r 'packw/rasch alle unsere Mobilien zusammen, um auf
der nächsten Haltestelle auszusteigen . Nachdem wir in vollster
Eile ausgestiegen waren , fand ich zu meiner nicht scrin ^ n
Ueberraschung , daß mein Achter Bergfchuh weiter nach Wien
wegsuhr , indem ich in der Eile nicht bemerkte, daß mein kie,ner
Fuß aus dem Riesenschuh hinausschllch. Ich sing an zu ;am-

" ' ^ " Hölt 'die^Goschen ûnd sei stad !" sagte mein Mentor , darauf
holte er eine schwarz-gelbe Fahne aus dem Rucksack und un^
wickelte damit meinen Fuß . Ich sah nun so aus , alo hatte .ch

mich in vollster Ordnung mit Musik von Mukden znouck-

^ °^So ist es leichter zum Steigen !" sagte Muxtel , „du mußt,
aber" allen sagen, daß du deinen Fuß am Grotzgloaner ver-
staucht hättest , das macht «ns Ehre ! . . r. .

Da ich weder ehrgeizig bin , noch in der Luge ^.reude >ind ,
bat ich den Herrn Muxtel , nicht lügen zu dürfen.

„Holt die Goschen und sei stad."
Nun hielt ich meine Goschen.
Endlich kam der richtige Zug von Colli an.
KlaaenfuLi, SRiUccfj, Pontasel, Ansteigen!

Nachdem der Herr Muxtel mit dem Herrn Draxel ^ r-
lichkeitsohrfeigen gewechselt hatte , stiegen wir m
tigen Zug ein . Das Coups war ziemlich besetzt und me,u



- w’,fc um \wjei& (oev Ijöcfjftt' VÜ' liJ <S>tdCl
£)Zrffri? esm*t0f*Urat? ' f raöte.” ran -O we/), m/r g/e/s/e eS.

glocfner im Mxummiolf *„ ""mlint/ ’er  3$Ätssr ms»--« - ------ -°s-
rs °o«ch»i

SLWLSLL - ^ * • E - Mir - L °r « Li?
„Der Herr ist Russe, er versteht kein Deutsch'"

•jIt.en  Heimat Klagenfurt angelangt, komman-
könnte ÜS e\ k' d}t aUJn S fnft<£ ^'nauszuschauen , denn jemandkonnte uuns sehen-und o die Blamage!

(Schluß folgt.)

log er

Deulrsprnch.
Ae? reich wird, kommt auf den Probierstein.

Sprichwort.

Das erste Mal.
Won Hildur Nilson.

Deutsch von Bernhard Mann.
Gorbitz»»».) lSiachdiuii verbolen.)

II.
Ein dichter Regen fiel, und es wurde früh dunkel.

D-re Luft war unfreundlich und schwer, die Straßen
waren wie ausgestorben und kalt war es oben in dem
Dachstübchen, wo er sein ärmliches Heim batte.

Henrik schritt Straße auf, Straße ab. Der Ge¬
danke, daß er denselben Weg ging, den sie seit einem
ganzen Monat allabendlich miteinander gewandert
waren , tat ihm wohl. Denselben Weg, auf dem das-wirre
Durcheinander von ahnungsvollen Empfindungen und
dunklen Gedanken in ihm schließlich zu einem großen
Ganzen geworden war , auf dem er es gelernt hatte, sich
selbst zu erkennen und die Kluft überbrückt war , die
rhn von den Geschwistern trennte , deren Wiege in einem
geordneten Heini gestanden hatte.

Und während er träumend des Weges dahinschritt,
beinerne er nicht, daß der Regen immer dichter und
dichter fiel, bis sein Paletot schließlich ganz durchweicht
war . Da ergriff ihn wieder das Gefühl der Einsam¬
keit und des Berlassenseins Und dies wuchs, als er
durch eine durchsichtige Gardine in ein hellerleuchtetcs
Zlmrner zur ebenen Erde schaute. Dort drinnen saß
am flackernden Kaminfeuer in liebevoller Umarmung ein
junges glückliches Paar.

Schnell setzte er seinen Weg fort . Er konnte an
diesem trüben Abend das Alleinsein nicht vertragen . Des¬
halb bog er in die nächste Seitenstraße ein, in der die
Geschwister Lange wohnten. Er klingelte und wartete
Klopfenden Herzens.

Sie selbst kam und öffnete — Eva . Die Lampe,
die schwach brannte und etwas qualmte, hielt sie hoch
über dem Kopf. Anfänglich erkannte sie ihn nicht. So¬
bald der Lichtschein aber aus sein' ganzes Antlitz fiel,
erhellten sich ihre Züge und sie bat ihn, ihr zu folgen.
Als sie im Zimmer waren , stellte sie die Lampe hin
und nahm seine beiden Hände zwischen ihre.

Er hatte sie noch nie ohne Hut gesehen. Erst jetzt
bemerkte er, wie klar ihr Antlitz, wie hoch ihre Stirn
war und wie offen und frei ihre guten Augen drein¬
schauten.

„Die Tante schläft," flüsterte sie, „wir müssen leise
sprechen." Dann bat sie ihn, im Lehnstuhl am Kamin
Platz zu nehmen. Sie setzte sich ihm gegenüber und ließ
ihren Blick lächelnd in dem seinen weilen.

Wie jung sie ausfah , wenn sie lächelte, und ihre
Augen glänzten . Es war ihm bis jetzt noch nicht aus¬
gefallen . Sie war sonst ja immer so ernst. Das Lächeln
war , als ioenn die Sonne in einen finsteren Wald
Lchemt, so hell, so froh.

Somit hatte er es also erreicht. Er hatte seine
innersten Gedanken offenbart und Verständnis gefunden.
Er war hier in einem trauten Heim, fühlte, daß alle
Unruhrgen Gedanken in ihm verschwanden, daß alles
Grübeln und Forschen in dunklen Rätseln das Leben in

ftt-t- «Bett etntcpriimjmvie . Ui bic Fein <Biiirm , fein &ireii
■Von brau den vütßubringcn  vermochte . ^ueu

Das Feuer rm Kamin glimmte nur noch schmal,'
last etwas vornübergebeugt und mit über

bPm Knie gewarteten  Händen da. Auf ihrem Antlitz lag
ein warmer Schimmer von bem  Eifer , seinem Gedanwn-

iS Z a &te e£ml eme ^ »ng

tWeZ £ e% Jn% ne? g eJobMü/w » Gech"

Lt heiß durch die Adern strömte - 3 trotzdem
tccir es Liebe, eine große, heilige Liste , di- ihn durchs
Leben folgen würde. Das wußte er 1 } -
alückttck, îm ^ ^ ustuhl zurück und träumt ^ sich,
glücklich rm Wohlbehagen des Augenblicks. ’ ■

—

u;^ "^ ef>nt! en  s ' ch in acht, daß Sie es mir liier
wiedev" ^ Um Tnac(]cn- Sonst komme ich ' zu oft

Sie sind immer^ ..„ "Kommen Sie , so oft Sie wollen,willkommen!"
„Sehr gütig ." ^
„Verzeihen Sie einen Augenblick." — Damit fn rann

Wicht ruft ."^ ^ j entschuldigen . Tie
- „ So  schwer ihm die plötzliche Trennung wurde k„
bl,-b „Ich» übrig, CB  fchüill Absch"-d°,,!
tii<if <̂ ra^ en  l ^ lte der Regen aufgehört . Die Straßen

fangen ? Sollteer nach Hause gehê und arbeite, l^ Nw'n'
das war unmöglich. Er vermochte nichMseine Gedanken

g 'p .SSw .s
wben CI"5ia ^ er wollje, war träumen und

erarMen ^ di? bo? rI "" sprudelnden Sorglosigkeit
Er küblw sick inmv - NeBor -ugsrecht  der Äugend ist.»mi lirsr ^ fÄ®
freudê vor Lebensmut die ganze Welt umarmen können.
träumst SSafö' «ehst du hier umher und

* ^ "er Junge , was fehlt dir ? Bist du ver-
gnügwn Abend machem" " " ^ 'ute einen ver-
r,,st. Dle Versuchung hatte sich ihm in Gestalt einiger
be ratÄ mbS *^ aä)  r «4 e*« Sträube»
oerrar yenrik Wald Mit ihnen das nächste Wirtshaus-

M8MO
schrocken von dem einen zum aitini ^ wf r
Mick senkten̂ * * bie  M scheû vor îhrem

T Üe L/rafste

bedarf .̂ ®Vit' be^ en eine  Schwerkranke dringend

biT itCren̂ ®If e«VÄ8S fcn f Weg  foA
wachte sanier n/ it W* *™* Kopfe er-
W vie/ °Llore ^ 1att ^ " l- ist-m Leichtsinn viel,

(Schluß folgt.)
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